
Neue Literatur 593 

wegen dessen eigenmächtiger Kontakte zu dem Komitee von seinem Posten abzu­
berufen, was auch Němeček als Fehler bezeichnet (S. 264). Zur Ernüchterung Benešs 
über die sowjetische Politik trugen der anfangs geheim gehaltene Empfang einer 
slowakischen Delegation Anfang August 1944, die Verzögerung der sowjetischen 
Waffenhilfe für den slowakischen Aufstand, das sowjetische Vorgehen in der 
Karpatenukraine und schließlich die in drohendem Ton vorgetragene Forderung 
nach der Anerkennung der Warschauer Regierung bei. 

Němeček sucht polnische Vorwürfe zurückzuweisen, nach denen Beneš in 
Wirklichkeit den Konföderationsplan nur zeitweise, und zwar aus taktischen Grün­
den, unterstützt habe. Dieser Nachweis ist ihm m. E. nicht gelungen. Dagegen 
würde ich seiner These zustimmen, dass Beneš tatsächlich eine Verbesserung der 
Beziehungen zu einem Nachkriegspolen, am ehesten nach dem Muster der Kleinen 
Entente der Vorkriegszeit, angestrebt hat, allerdings mit einem Polen, das auf seine 
Ostgebiete und auf das Teschener Gebiet verzichtet und sich in der Außenpolitik an 
die Sowjetunion anpasst. Němeček schreibt: „Auch nach einer Reihe von Jahren der 
Forschung bin ich zu keinem anderen Schluss gekommen, als dass seine [Benešs] 
Politik in ihrer Zeit, unter den damaligen Bedingungen, das Maximum des Mög­
lichen gewesen ist." (S. 300). 
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In einer Vorbemerkung (S. 5) zu dem hier zu besprechenden Buch erfährt der Leser, 
wie sein Verfasser, ein junger amerikanischer Historiker tschechischer Herkunft, 
Zugang zum Gegenstand seiner langjährigen Forschungen gefunden hat: Sein 
Großvater, Karel Raška, war als Militärarzt bei der tschechoslowakischen Armee 
verantwortlich für die medizinische Betreuung tschechischer Flüchtlinge aus dem 
Sudetenland nach dessen Abtretung an das „Dritte Reich" im Gefolge des Münchner 
Abkommens von 1938 und später für die nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
aus der Tschechoslowakei ausgesiedelten Deutschen. Die Erlebnisse und Unterlagen 
des Großvaters haben den Autor für die Geschichte der tschechisch-deutschen bzw. 
deutsch-tschechischen Beziehungen sensibilisiert und angeregt, die Entwicklung 
unterschiedlicher Vorstellungen von der Lösung der sudetendeutschen Frage auf 
breitester Materialgrundlage zu rekonstruieren. Neben der Memoirenliteratur, 
Interviews mit Zeitzeugen, den bisher zum Thema veröffentlichten Quellensamm­
lungen und Sekundärliteratur stützen seine Ausführungen und Thesen sich vor allem 
auf umfangreiche, teilweise bisher noch nicht ausgewertete oder nur eingeschränkt 
zugängliche Archivmaterialien aus britischen, tschechischen und deutschen 
Archiven. 

Das Buch ist in sechs Teile gegliedert. In der Einleitung (S. 11-29) wird der histo­
rische Hintergrund knapp dargelegt, der zur Entstehung der sudetendeutschen 
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Frage geführt hat. Zudem wird der bisherige Forschungsstand zum Thema referiert 
und der Aufbau der Arbeit erläutert. Das erste Kapitel (S. 31-77) beschäftigt sich mit 
der Entwicklung der Vorstellungen der tschechoslowakischen Exilregierung über die 
Lösung der sudetendeutschen Frage. Im zweiten Kapitel (S. 79-132) geht es um die 
Treuegemeinschaft Sudetendeutscher Sozialdemokraten, die bedeutendste Repräsen­
tantin des sudetendeutschen Exils in Großbritannien, die in ihren Reihen vertrete­
nen Vorstellungen über die territorialpolitische Zukunft ihrer Landsleute und ihre 
Haltung gegenüber der Tschechoslowakei. Im dritten Kapitel (S. 133-147) werden 
die kleineren sudetendeutschen Gruppen im britischen Exil behandelt: die Politik 
der als Parteiabspaltung der Treuegemeinschaft Sudentendeutscher Sozialdemokra­
ten entstandenen Zinnergrappe, der sudetendeutschen Kommunisten, der Liberal­
demokraten sowie des kommunistisch dominierten Sudetendeutschen Einheitsaus­
schusses. Das vierte Kapitel (S. 149-189) beleuchtet die Verhandlungen zwischen 
dem Staatspräsidenten der tschechoslowakischen Exilregierung, Edvard Beneš, und 
dem Vorsitzenden der sudetendeutschen Sozialdemokratie, Wenzel Jaksch, und die 
Hintergründe ihres Scheiterns. In den Schlussfolgerungen (S. 191-209) geht Raška 
näher auf den Umfang, die Art und Weise und die Bedeutung der Aussiedlung der 
Deutschen aus der Tschechoslowakei für die Entwicklung des Verhältnisses zwi­
schen beiden Völkern ein. Vor dem Hintergrund seiner Forschungsergebnisse wirft 
er die Schuldfrage auf und fragt nach den historischen Alternativen in der Ent­
wicklung der Beziehungen von Tschechen und Deutschen seit 1938. 

Im Ergebnis seiner Untersuchung gelangt der Autor zu der Feststellung, dass die 
tschechoslowakische Exilregierung schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt ent­
schlossen war, den Anteil der deutschen Bevölkerung in der Nachkriegstschecho­
slowakei zu reduzieren. Seine Ausführungen untermauern die Erkenntnis, die 
sich in den letzten Jahren bereits durchgesetzt hat, dass die nahezu vollständige 
Aussiedlung der Deutschen tschechoslowakischer Staatsangehörigkeit aus ihrer 
angestammten Heimat, wie sie nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs letztlich statt­
fand, nicht von Anfang an das Ziel der Regierung Beneš war. 

Raškas Buch dokumentiert anschaulich das Spannungsfeld zwischen den ver­
schiedenen Akteuren, ihren Zielsetzungen und Erwartungshaltungen und den poli­
tischen Rahmenbedingungen, die zu dieser Art der Lösung der sudetendeutschen 
Frage geführt haben. Dargelegt werden die unterschiedlichen Positionen innerhalb 
der Exilregierung, darunter die lange Zeit von Beneš favorisierte Möglichkeit eines 
mit Gebietsabtretungen kombinierten Bevölkerungsaustausches sowie das Angebot 
an die sudetendeutschen Hitlergegner zu einer Beteiligung am Tschechoslowa­
kischen Staatsrat. Ihnen gegenübergestellt werden die wesentlich radikaleren Vor­
stellungen in den Reihen des heimischen tschechischen Widerstands sowie die Rolle 
des Bevölkerungstransfers in den territorialpolitischen Neuordnungsbestrebungen 
der Alliierten für die Nachkriegszeit. 

Die Entwicklung und Annäherung der zunächst unterschiedlichen Vorstellungen 
zur Lösung der sudetendeutschen Frage im tschechischen Lager und bei den Alli­
ierten wird in Beziehung gesetzt zum Fortgang der territorialpolitischen Neu­
ordnungsbestrebungen des „Dritten Reiches", zum Kriegsverlauf und zur Politik 
der NS-Okkupationsmacht gegenüber der tschechischen Bevölkerung. Dabei wird 
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nachgewiesen, dass die in ihren Reihen anfänglich vorgenommene Unterscheidung 
zwischen Deutschen und Nazis parallel zur Zunahme der Gräueltaten der national­
sozialistischen Besatzer verschwand und eine prinzipielle Deutschenfeindlichkeit 
die Oberhand gewann. 

Die realen Möglichkeiten der sudetendeutschen Antifaschisten, die Zukunft ihrer 
Landsleute aktiv mitgestalten und deren Aussiedlung verhindern zu können, beur­
teilt Raška als sehr gering. Neben den Veränderungen in der internationalen politi­
schen Großwetterlage und der von ihm bezweifelten Aufrichtigkeit des Angebots 
einer Beteiligung am tschechoslowakischen Staatsrat macht er dafür auch die Politik 
und Haltung der Treuegemeinschaft und insbesondere von Wenzel Jaksch verant­
wortlich. Vor allem kritisiert er die Ablehnung des Militärdienstes von Sudenten­
deutschen in der tschechoslowakischen Armee durch Jaksch sowie dessen distan­
zierte Haltung gegenüber einer Annullierung des Münchner Abkommens durch die 
britische Regierung. Trotz seiner kritischen Anmerkungen versäumt der Verfasser es 
nicht, auch die politische Weitsicht von Jaksch zu würdigen. Raška kann aber in den 
Vorstellungen der von der Treuegemeinschaft abgespaltenen Sozialdemokraten und 
der sudetendeutschen Kommunisten, die dem tschechischen Lager näher standen, 
keine Politikkonzeption erkennen, die die Aussiedlung und Vertreibung der Sude­
tendeutschen aus der Tschechoslowakei hätte verhindern können. 

Das Buch zeichnet sich dadurch aus, dass die, insbesondere frühere Veröffent­
lichungen zum Thema charakterisierenden monokausalen Wirkungszusammen­
hänge wie einseitige Schuldzuweisungen vermieden, die Komplexität und Wider­
sprüchlichkeit des Themas hervorgehoben und dem Leser eine Fülle neuer Detail­
informationen präsentiert werden. Ein Namensregister sowie ein Verzeichnis der 
im Text verwendeten Abkürzungen hätten den Wert dieser interessanten und auf­
schlussreichen Veröffentlichung als Nachschlagewerk erhöht. 
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The term "coUaboration", according to French historian Philippe Burrin, evolved 
during the Second World War from a relatively neutral term describing a policy of 
Cooperation to a highly polemical accusation of national treason, betrayal of one's 
own nation and society. "Since then the concept of coUaboration has been very 
closely associated with nationalist discourses, which have insisted since the end of the 
18th Century that the population owes the nation and State absolute devotion and 
loyalty", the editors of "Kooperation und Verbrechen" elaboráte in their intro­
duction. Historians themselves have frequently assessed behavior under the Nazi 
Occupation based on the degree to which individual choices furthered or betrayed 
presumed collective national interests. The contributers to the volume "Kooperation 
und Verbrechen" offer a welcome challenge to traditional oppositions between col-


